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	Sie sagen, das Leben ist schön,

	sie sagen es ist lebenswert.

	Ich fürchte sie lügen.

	 

	 

	



	


Prolog

	 

	 

	Unbändig, wie die Lava des machtvoll ausgebrochenen Vesuvs, bahnte sich das ausströmende Blut seinen Weg über ihre olivfarbene Haut. Wärmend, seine Bestimmung suchend, verschmolz es mit dem smaragdfarbenen Samtbezug ihres Sofas zum verschwommenen Abbild einer spätsommerlichen Mohnwiese. 

	Endlich. Die Stimmen in ihrem Kopf verstummten. Kein Zetern mehr, kein Drängen. Nur verheißungsvolle Stille. 

	 

	Leise summte Lisanne das Lied des Abschieds. Ihr aufspielendes Smartphone stimmte harmonisch mit ein.

	 

	 

	 

	



	

Kapitel 1 

	 

	 

	„Seid ihr soweit?“, fragte eine tiefe männliche Stimme. „Hebt das dumme Ding von der Bahre, rüber aufs Bett. Bei Drei.“ 

	Der Aufforderung des Psychiaters folgend, hoben zwei kräftige Krankenpfleger Lisanne auf das nächstliegende Pflegebett, fixierten sie. „Sollten wir ihr ein Sedativum spritzen Dr. Schmalz, sie ruhig stellen?"

	"Ich habe noch das Gezeter des Letzten im Ohr“, brummte der zweite Pfleger und zurrte, nur zur Sicherheit, die Gurte um ihren Oberkörper ein wenig fester. Ungeduldig schielte er zum Doktor hinüber.

	„Möchten Sie ein wenig Schlafen?“, fragte er, sie aufmerksam betrachtend. 

	Ein kurzes Nicken musste dem Arzt als Antwort genügen. Zu benommen war sie, von der seltsam anmutenden Welt, die sie umfing.

	 

	∞

	 

	Vorsichtig, einige Schritte auf dem leise knisternden Boden nach vorn wagend, blickte sie sich um. Sie befand sich am Rand eines Felsvorsprungs, wenige Zentimeter von unendlicher Tiefe entfernt. 

	Lisanne kniff die Augen zusammen, versuchte den Erdboden zu erkennen, doch schwarze Wolken, durchzogen von fauchenden Blitzen und tosenden Sturmwinden, versperrten ihr den Blick. 

	Gebannt starrte sie auf das Treiben hinab, hörte zwischen Tosen und Fauchen ein federleichtes Zirpen. Erst schienen es nur zufällige Laute, bis sie ein Muster erkannte, eine Melodie. 

	Einen Wimpernschlag lang verstummte die Musik, formte einen Klecks, wandelte sich zu einem erhabenen Schmetterling.

	Schnell blinzelte sie, schlug die Augen nieder, riss sie auf. Der monumentale Schmetterling hielt seine Form und betrachtete sie still. 

	Sein Aussehen erinnerte Lisanne an die Waldgeister, die ihr als Kind auf der großen Reise durch Paraguay begegnet waren. Kristallklar leuchteten seine Flügel, schimmerte die äußere Umrandung des Schmetterlings in den alles verzehrenden Farben des Todes, waren die Spitzen seiner Schwingen von einem Band weißer Wolken umschlossen. Durchbrochen einzig von einem Symbol - dem Symbol der Unendlichkeit - ∞.

	Fast trunken streckte sie sich ihm entgegen - musste das so fragil scheinende Wesen berühren, ihm nahe sein.

	Doch etwas hielt sie zurück, zerrte an ihr.

	„Beruhig dich doch, deine Nähte reißen“, drang eine flehentliche Stimme, lauter werdend, an ihr Ohr. 

	„Kinay“, erkannte sie die Stimme ihres kleinen Bruders darin.

	„Kinay.“

	 

	∞

	 

	„Was hast du getan?“, fragte er, an der weiß gepolsterten Wand gegenüber ihrem Krankenbett kauernd. Seine zittrigen Hände fuhren fahrig durch das dunkle, zerzauste Haar. 

	Sie versuchte sich zu orientieren.

	Ihr Blickfeld verschwommen, konnte sie einen rechteckigen, fensterlosen Raum erkennen. Es roch nach frisch verstrichener Farbe gepaart mit dem widerwärtigen Geruch von Moschus. 

	„Ich verstehe das nicht. Warum willst du mich hier allein lassen? Was hab ich getan?“ Kinay schaute mit feuchten Augen zu ihr hoch. „Das ist nicht fair von dir.“ 

	„Beruhigen Sie sich junger Mann. Das hier ist weder der Ort noch die Zeit Ihren Ärger zu artikulieren“, rief Dr. Schmalz ihren Bruder zur Ordnung und trat hinter dem Bett hervor.  

	Unwillkürlich kräuselte sich ihre Nase. Vom Aftershave des kleinen Doktors also kam der Gestank. 

	„Machen Sie mich los“, deutete sie auf die Fixierungsgurte an ihrem Oberkörper. „Ich kann mich nicht bewegen.“

	„Das geht nicht. Zu Ihrer eigenen Sicherheit“, erwiderte der Arzt. 

	„Sie haben den Versuch unternommen, Ihr Leben zu beenden. Solch ein Vorgehen wird als nicht statthaft betrachtet.“

	Nicht statthaft?

	„Wir werden Sie für den Rest der Nacht fixiert halten“, fuhr er fort. „Hätte sich Ihr Bruder nicht spontan entschlossen vorbeizuschauen... - Sie hatten Glück.“

	Lisanne zerrte an den Gurten. Wie kann der Zwerg von Glück sprechen. 

	„Was wolltest du so spät überhaupt bei mir?“, richtete sie sich an den 17-Jährigen. 

	„Kohle leihen“, antwortet Kinay kleinlaut. „Ich wollte mit ein paar Jungs in den BoomBangBash Club feiern gehen. Nur hatte ich beim Pokern zuvor eine Pechsträhne.“

	„Ist das dein Ernst? Wie oft habe ich dir gesagt“, begann sie.

	„Geht’s noch? Ich habe dir eben erst das Leben gerettet. Also nerv mich nicht. - Die haben dir wohl den falschen Stoff verabreicht", funkelte er düster zum Doktor hinüber. "ICH wollte mich jedenfalls nicht umbringen.“ 

	Unnachgiebig starrten sie sich an. 

	„Das reicht“, orderte Dr. Schmalz, wie der Schiedsrichter eines Boxkampfes sie beide in ihre Ecken zurück.  

	„Frau Márquez“, klang seine Stimme eine Spur zu vergnügt, „ich darf Ihnen mitteilen, dass Ihr Fall morgen an das zuständige Betreuungsgericht geht. Unsere Klinik beantragt eine einstweilige Verfügung bezüglich Ihres stationären Verbleibes in unserem Haus.“ 

	Eilig überging er Ihren lautlos geformten Widerspruch. „Das Gericht wird einen Verfahrenspfleger bestellen und Ihnen in den nachfolgenden vierundzwanzig Stunden eine persönliche Anhörung gewähren.“ 

	„Sie muss hier bleiben?“, fragte Kinay, ohne dass sie seine Gefühle diesbezüglich zu deuten vermochte.

	„Ja. Für morgen Punkt sieben Uhr ist ein erstes Anamnesegespräch anberaumt. Bis dahin Frau Márquez, versuchen Sie zu schlafen“, warf er seine Schultern zurück und schob Kinay, bevor dieser protestieren konnte, bei den Hüften aus dem Zimmer. „Ein Pfleger schaut später noch einmal nach Ihnen“, verschloss er die Tür und ließ Lisanne keine Wahl, als allein zurück zu bleiben. 

	Doch nicht für lang. 

	Einer nach dem anderen betraten sie den Raum. Begrüßten sie und begannen ein Gespräch. 

	 

	Es hat doch keinen Sinn, lass los. Tot bist du besser dran.

	 

	Liebes, es ist ok. Stirb.

	 

	Stirb doch, du dumme Sau.

	 

	



	


Kapitel 2

	 

	 

	Warum bewegst du dich nicht? Wir müssen aufstehen. Steh auf.

	Nach endlosen Stunden in dem weißen Raum war sie um sechs Uhr vierunddreißig von einer Schwester befreit worden. Sie durfte duschen, sich umziehen und war sodann von Dr. Schmalz und seinem Team durch psychiatrische, psychologische und körperliche Tests gescheucht und mit hunderten Fragen bombardiert worden. Anschließend hatte man sie in dem kleinen Zimmer hier sich selbst überlassen – sich selbst und einer Krankheit namens Depression.

	Zusammengekauert schmiegte sie sich an die Heizung des grün gefliesten Badezimmers. Noch immer wollten ihre Beine nicht auf sie hören.  

	„Lisanne, sind Sie soweit?“, klopfte die Stationsschwester an der Tür. „Ihre Anhörung beginnt in zehn Minuten. Der Richter wartet nicht.“

	Umständlich zog sie sich am Heizkörper hoch, blickte in den kleinen Kunststoffspiegel über dem Waschbecken. Hi.

	"Lisanne, hören Sie?"

	Flattrig fuhr sie mit den Fingern über das Haar. Versuchte durch Kneifen ihren Wangen ein gesundes Rot zu verpassen, richtete die ausgewaschene Jeans und das weiße Top. 

	„Für so eine Anhörung wäre ein Kleid sicher passender“, lächelte sie ihrem Spiegelbild zu. 

	Humorlos stierte es zurück.

	"Frau Márquez!", betrat die Schwester das Zimmer und drückte energisch die Badezimmerklinke hinunter.

	Kurz zuckte sie mit den Schultern und warf einen letzten Blick in den Spiegel. Jetzt kam es darauf an. Sie musste normal aussehen, besser noch, geordnet. Nicht selbstmörderisch, nicht verrückt. 

	„Ich bin soweit“, folgte sie der Schwester in den Flur hinaus. 

	Auf dem Weg zum Anhörungsraum zeigte diese ihr den Aufenthaltsbereich, die Therapiezimmer, den Fitnessraum und den weitläufigen Park der Klinik. Alles fühlte sich mehr wie eine Jugendherberge an, denn eine Abteilung für Geisteskranke. Wo blieb der Irre mit der Axt?

	„Der Anhörungsraum ist gleich da vorn. Wollen sie sich kurz ausruhen?“, wartete die Krankenschwester bis sie zu ihr aufgeschlossen hatte. 

	„Es geht.“ In Bewegung bleiben. Nicht still stehen. In Bewegung bleiben. Nicht still stehen. 

	„Frau Márquez? Lisanne Márquez? Peter Nindel, bestellter Verfahrenspfleger. Es bleibt uns nicht viel Zeit. Können Sie mir mitteilen, welchen Ausgang der Anhörung Sie wünschen?“, kam ein Mitte Vierzig jähriger Mann auf sie zu gestürmt.

	„Hier raus“, schüttelte sie seine feuchte Hand und schielte zu den schweren Eichentüren des Anhörungsraumes hinüber. 

	„Ich habe das vorläufige Gutachten der Ärzte gelesen. Leichte bis mittelschwere Depression mit Suizidversuch. Sie empfehlen einen sechswöchigen Aufenthalt in der geschlossenen Abteilung“, erwiderte ihr Gegenüber gepresst. „Das ist eine Standardempfehlung bei Zwangseinweisungen." 

	Eilig blickte er über ihre Schultern. Die Saaltüren wurden unter lautem Knarren von innen geöffnet. "Der Richter hört gewöhnlich auf die Empfehlung des medizinischen Personals. Ihre Chance auf sofortige Entlassung ist gleich Null.“

	„Was sind meine Optionen?", beobachtete sie ihre armselig schlotternden Beine.  

	„Auf den Rat der Ärzte hören und die Hilfe der Klinik in Anspruch nehmen?“ 

	Schweigend starrte sie an ihm vorbei auf das grüne EXIT Schild. Bis zum Ausgang waren es fünf Türen den Gang hinunter. 

	„Möglicherweise könnte ich dem Richter einen vierwöchigen Klinikaufenthalt mit anschließender therapeutischer Betreuung schmackhaft machen - offene Abteilung.“

	Vier Wochen? Unmöglich. goNemesis würde morgen online gehen. Plus, vier Wochen unter Depressiven. "Niemals."

	„Frau Márquez, Herr Nindel?! Richter Joachim Gas, mein Name. Bitte treten Sie ein und nehmen Platz“, wies ihnen ein Mann, dem auch ohne richterliche Robe seine Autorität anzumerken war, zwei Sitze in dem frisch renovierten Saal zu. 

	„Also?“, zischte der Verfahrenspfleger und huschte, ohne ihre Antwort abzuwarten, am Richter vorbei in den kleinen Raum.

	Für einen kurzen Moment schlossen sich ihre Augen. Warum passierte das ausgerechnet ihr?

	Zwanzig Meter bis zum Ausgang. Das schaffen wir locker. 

	Ganz sicher, brachte das vibrierende Lachen ihres Körpers, sie um Haaresbreite zu Fall.

	 

	



	


Kapitel 3 

	 

	 

	David Rabas befand sich vor dem neuesten architektonischen Glanzlicht der Stadt. Einem diamantenförmigen Gebäude aus Kristallglas, dem as-Sili-Building.

	Das kürzlich fertig gestellte Bauwerk des Immobilienmagnaten Anwar as-Sili war nicht unumstritten gewesen. Viele ehemalige Bewohner des Viertels hatten für das Prestigehotel ihr Zuhause verlassen müssen. Nicht immer freiwillig, glaubte der freischaffende Journalist seinen Quellen.

	Keiner hatte es jedoch gewagt offen gegen den einflussreichen Bauherren zu sprechen. Zu viele Mythen rankten sich um die weltweit vernetzte Familie as-Sili. 

	Bei dem Gedanken daran, ab nun auf ihrer Gehaltsliste zu stehen, war ihm nach wie vor ein wenig unbehaglich zumute. Das Jobangebot allerdings, war einfach zu verlockend gewesen.

	Zweiundzwanzigster Stock, Suite No. 2024, 12 Uhr, bestätigten ihm seine Notizen. Also los! 

	Mit der Selbstverständlichkeit eines gut betuchten Gastes nickte er dem Portier zu und trat geschäftig durch die dicken Glastüren in den Eingangsbereich des Hotels. Aus schwarzem Granit gefertigt, war sie mit flüchtigen Spuren von Bergkristall durchzogen. 

	„Wow“, blickte er zur Decke hinauf. Wo er das Blau des Himmels zu sehen erwartete, strahlten ihm tausende kleine Diamanten entgegen. Ihr Glitzern und Funkeln spiegelte sich in seinen arktisblauen Augen. Hatte er je etwas Berauschenderes gesehen? 

	Die zwei süßen High-Fashion Models auf dem Bett seiner kargen Studentenbude Jahre zuvor, der Anblick eines frisch polierten „Fisker Karma“ und die Nordlichter Islands. Natürlich hatte er.

	 

	„Mein Herr, darf ich Ihnen behilflich sein?“, sprach einer der Rezeptionisten ihn freundlich an.

	„Mein Name ist David Rabas. Ich habe einen Termin mit Anwar as-Sili“, antwortete er und ignorierte den demonstrativen Blick des Concierge auf die überdimensionale Kristalluhr an der Wand hinter ihnen.

	„Selbstverständlich, folgen Sie mir“, entgegnete der Empfangsmitarbeiter seinen modernen Dandy Look ein wenig zu abschätzig beäugend, und führte ihn zu den Privataufzügen des Hotels. 

	Im Inneren des Fahrstuhles zog der dickwanstige Modekritiker wichtig eine kristallene Chipkarte aus der Westentasche. Nur damit gelangte man auf die Ebene des 22. Stockwerkes. 

	 

	Die Fahrstuhltüren schlossen sich und öffneten erst wieder, als der Lift das gewünschte Geschoss erreicht hatte. Gemächlichen Schrittes folgte David seinem Führer durch einen breiten Gang. Das Design des Eingangsbereiches wiederholte sich auch hier - mit einem Unterschied. Statt zahlloser diamantförmiger Lichter wiesen weißlich beleuchtete Wandschaukästen Besuchern den Weg. 

	Beiläufig warf er einen Blick hinein und vergaß glatt zu atmen: „Unglaublich“, brach es lachend aus ihm heraus. „Da habe ich mich bei den Gehaltsverhandlungen wohl über den Tisch ziehen lassen.“

	Sein Begleiter nickte schlicht. 

	In den mit Panzerglas geschützten Schaukästen befand sich jedes Juwel, jeder Kristall und Edelstein der Welt. Smaragde, Rubine, Diamanten, Saphire, Bernstein, Topase, Jade, Diopside, Granat, Tansanite, Chrysoberyll wurden kunstvoll in Szene gesetzt.

	„Sieben Türen vor Ihnen finden Sie Suite No. 2024“, wurde David zum Weitergehen gedrängt.

	Ein letztes Mal glitten seine Augen über all die Schätze, bevor er sich dem straffen Tempo des Hotelangestellten unterwarf.

	 

	An der Tür 2024 angelangt, erteilte der Rezeptionist ihm die Anweisung, den Netzhautscanner neben dem rechten Türflügel zu benutzen. "Zugang nur für autorisiertes Personal“, warf er ihm einen zweifelnden Blick zu und entschwand grußlos.

	Unschlüssig schaute er ihm nach. Wie zum Teufel war as-Sili an seinen Netzhautabdruck gekommen?! Zähneknirschend identifizierte er sich. Sein Arbeitgeber würde gleich eine Predigt zu Privatsphäre und Datenschutz zu hören bekommen.

	Ein kurzer aber schriller Alarm ertönte. „Klasse, jetzt funktioniert die scheiß Technik nicht einmal“, fluchte er. Kräftig auf den Netzwerkscanner trommelnd, versuchte er es erneut. 

	„Autorisierung fehlgeschlagen. Autorisieren Sie sich. Zehn, Neun“, brüllte ihm eine elektronische Stimme aus der Apparatur entgegen.

	Ihm brach der Schweiß aus. Sollte er dem überheblichen Empfangsmitarbeiter hinterher rennen und um Hilfe bitten? „Fünf, vier, drei.“

	Entschieden donnerte seine Faust gegen die Granittür: „Herr as-Sili, sind Sie da?“  

	Die Hand zu einem neuerlichen Schlag erhoben, öffneten sich die Türflügel und verschwanden schnarrend im Inneren der Wand. 

	Aufatmend trat er einen Schritt zurück und erwartete von seinem neuen Boss gebührlich empfangen zu werden. 

	„Autorisieren Sie sich“, richteten stattdessen zwei Sicherheitsbeamte ihre Waffen auf seine Brust.

	Fieberhaft griff er in seine Umhängetasche und tastete nach Ausweispapieren oder irgendwas mit seinem Namen drauf. Bis auf eine Sonnenbrille, die Visitenkarte seines Friseurs und loses Bargeld fand er nichts.

	„Verdammt“, suchte er weiter. „Könnten Sie Herrn as-Sili nicht her bitten? Er kann meine Identität bestätigen“, schlug David den Sicherheitsmännern schmeichelnd unterwürfig vor. 

	"Wir haben Befehl jede Bedrohung umgehend zu neutralisieren“, antwortete der Rechte barsch, während der Linke seinen Abzug entsicherte.

	Alarmiert schoss ihm sein abendliches Date, eine pralle Stewardess, in den Sinn. Auf keinen Fall hatte er vor, sie zu versetzen. 

	„Genug“, dröhnte es ihm aus dem Inneren der Suite entgegen.

	„Das soll Ihnen eine Lehre sein, mich nicht noch einmal zwanzig Minuten warten zu lassen, Herr Rabas“, erkannte er Anwar as-Sili, von einer feixende Gruppe bestehend aus zwei Männern und einer Frau umringt. „Den Rest des Teams übrigens auch nicht“, bedeutete er seinen Männern den Weg frei zu geben und winkte ihn herein.

	Sonst geht's aber?!, ließ er die Sicherheitsleute nicht aus den Augen und bewegte sich nur zentimeterweise vorwärts. 

	„Nun kommen Sie endlich. Wir haben wegen Ihnen schon genug Zeit vertan“, donnerte Anwar as-Sili sichtlich verärgert.

	Seine Entrüstung abschüttelnd, begrüßte David die neuen Kollegen im Hauptquartier von goNemesis. Hatte Anwar nicht von zwei Frauen und einem zusätzlichen Mann seines Alters gesprochen, versuchte er, die noch immer grinsenden Gesichter einzuordnen.

	„Wie ich gerade ausführte, ist die Ideengeberin des Projektes aktuell verhindert“, wandte sich Anwar as-Sili, als Finanzier des ehrgeizigen Projekts, wortführend an die Runde.

	„Nichtsdestotrotz nimmt goNemesis seine Arbeit heute auf. Die Kollegen, die sich bisher noch nicht den anderen vorgestellt haben, mögen dies nun bitte nachholen.“

	„Gut, ich fange an“, preschte David vor und machte es sich auf einem von zwei Sofas in der Mitte des oval angelegten Wohnbereiches bequem. 

	„Mein Name ist David Rabas, siebenundzwanzig Jahre, freischaffender Journalist. Meine Schwerpunkte liegen im investigativen Journalismus - vornehmlich Politik und Wirtschaft.“

	„Frau Schukow?“, lud as-Sili die spröde, aber hochgewachsene Blondine neben ihm ein, sich ebenfalls vorzustellen. Nastia, meinte David sich zu entsinnen.

	„Hallo, mein Name ist Nastia Schukow. Ich würde gerne allen das Du anbieten, falls euch dies angemessen erscheint.“ 

	Unauffällig blickte er zu den Anderen hinüber. Bis auf seinen neuen Boss nickten ihr alle aufmunternd zu.

	„Von Beruf bin ich Steuerfahnderin. Ich habe ein Faible für Zahlen und einen Riecher für Personen, die Vermögen vor mir zu verbergen suchen“, zippelte sie an ihrer Bluse herum.

	„Ich bin dran“, hallte ein warmer Bariton mit mehrfacher Rückkopplung aus allen Rundungen des Raumes. Irritiert schauten sie sich um. Auch David konnte den Ursprung der Stimme nicht genauer bestimmen.

	„Herr Bonnet, willkommen. Jedoch können wir Sie weder sehen, noch vernünftig verstehen“, schrie as-Sili auf die gläserne Außenwand der Suite ein. Die Augen ungeduldig verdrehend, knurrte er: „Wie viel hat mich dieses Wunderwerk der Technik noch einmal gekostet?!“

	„Entschuldigen Sie, ich habe es gleich. In der Regel ist das System sehr zuverlässig. Der Präsident besitzt das gleiche Modell“, prasselte die Stimme erneut auf sie herab.

	Plötzlich brach der Audio-Stream ab. Die eben noch unscheinbare Fensterfront mauserte sich zu einer durchsichtigen Kinoleinwand. Tomaso Bonnet stellte sich vor:

	In einem Superhelden Herrenslip gepaart mit weißem Hemd, pinken Socken und zu enger Fliege, kämpfte er mit widerwilligen Kabeln, tonlose Sätze formend. 

	„Ton sollte jetzt klar zu hören sein. Lasst mich kurz an mein Pult zurück, dann ist auch das Bild am Start.“

	„Hübsche Männerdessous. Und die Söckchen erst.“, purzelte David vor lauter Lachen fast von der edel bezogenen Couch.

	Seinem Kollegen schoss das Blut ins Gesicht. Ungläubig in Richtung Kamera spickend, stolperte er zum Schreibtisch hinüber.

	„Nun“, versuchte Anwar as-Sili die Gruppe zur Räson zu bringen. „Ich hoffe Ihre Ausführungen zur Projektstruktur, Wilburn, werden eine ähnlich ergreifende Wirkung auf uns haben, wie der Auftritt von Herrn Bonnet.“ 

	Schmunzelnd nahm der Marketingexperte der as-Sili Group das Signal seines Chefs auf und sortierte sich. 

	„Owen Wilburn, hallo. Wir alle wissen, goNemesis ist ein diffiziles Unterfangen. Eine Crowdfunding Plattform im Geiste der griechischen Göttin Nemesis zu gründen, wird sowohl Beifall, als auch erhebliche Kritik ernten. Sobald Medien oder Behörden von der Plattform des gerechten Zornes Wind bekommen, werden sich ihre Suchscheinwerfer siedend heiß auf uns richten. Geheimhaltung ist daher fürs Erste unser oberstes Gebot.“

	Nastia nickte. „Aber wie lässt sich der Ansatz einer Crowdfunding Plattform mit der notwendigen Geheimhaltung verbinden? Das Konzept lebt von einer großen Zahl Partizipanten, die bei Gefallen frei wählbare Projekte finanziell unterstützen!“

	„Zutritt zu goNemesis erfolgt ausschließlich per Einladung und nach Unterzeichnung einer Geheimhaltungserklärung“, antwortete Anwar as-Sili bündig. 

	„Wer entscheidet darüber, welche Fälle wir aufgreifen?“, fuhr David ihm über den Mund. Bisher hatte er nie auf der Seite der Verschwörer gestanden.

	„Eine größere Anzahl sorgsam ausgewählter Sympathisanten, darunter Vertreter von Exekutive und Legislative, Mitglieder von Opfer- und Verbraucherorganisationen, an sozialen Experimenten interessierte Persönlichkeiten, Personal in wichtigen Schlüsselpositionen, Philanthropen“, erklärte Anwar as-Silis persönlicher Butler, James C. Monroe. Er würde in as-Silis Abwesenheit die Geschäfte ihres Bündnisses übersehen.

	„Jedes goNemesis Mitglied darf Personen nominieren, die Hilfe benötigen und vom System allein gelassen wurden. Der Nominierende darf jedoch nicht selbst betroffen sein. In Blogs oder Internetforen auftauchende Notrufe von öffentlichem Interessen können ebenfalls zur Abstimmung gebracht werden. Mindestens zehn verschiedene Mitglieder müssen die Sache monetär unterstützen.“, setzte Owen Wilburn die Erklärung der Satzungsregeln fort. 

	Nastia massierte ihre rechte Schläfe und strich ihr Pony zurecht. „Wie werden die Mindestbeträge für die Refinanzierung unserer Recherchen berechnet?“

	„Tomaso hat ein spezielles Programm dafür entwickelt. Es basiert auf den Prinzipien der Risiko- und Kostenkalkulation wie Versicherungsunternehmen es nutzen“, erwiderte Monroe während er auf der zweiten Couch gegenüber David Platz nahm.

	„Meine Software kann noch viel mehr“, warf Tomaso ein. 

	„Um die Förderer bei Laune zu halten, ernennen wir sie zu interaktiven Hilfssheriffs. - Jegliche Entwicklungen, ob Spuren, Verdächtige oder sonstige Leaks werden ihnen zeitnah per Statusupdate zugetragen. - Förderer des jeweiligen Projektes können sich so jeder Zeit über neuste Erkenntnisse austauschen und „mit“ ermitteln.“

	Nastia warf ihm einen skeptischen Blick zu. Doch Anwar as-Sili ließ ihre Bedenken nicht gelten. 

	„Erfassen Sie das dahinter stehende Potential. Es entsteht eine großartige Dynamik. Und nicht wenige Sponsoren sind renommierte Spezialisten auf verschiedensten Gebieten. Ihr Input könnte entscheidend für die Falllösung sein.“

	„Das ermittelnde Kernteam besteht aus vier Personen, von denen bereits jetzt eine fehlt. Allein die Sponsorenbetreuung hört sich nach einem enormen Aufwand an“, sprach Nastia auch Davids Hauptsorge an.

	„goNemesis startet als experimentelles Modellprojekt. Sollte das Konzept erfolgreich sein, ist eine Vielzahl international verteilter Kernteams möglich. Vorerst werden wir maximal ein bis acht Fälle gleichzeitig in die Vorstellungsrunden aufnehmen."

	„Die Software ist zudem so konzipiert“, stimmt Tomaso ein, „dass die Sponsorenbetreuung und Hinweisauswertung zu weiten Teilen automatisiert abläuft. Ihr müsst lediglich eure Erkenntnisse formlos übermitteln und dokumentieren. – Nicht anders, als es Polizei, Krankenhauspersonal oder Feuerwehr in ihrer täglichen Arbeit tun.“

	„Wer erhält die Story, sollte sich hinter einem Einzelschicksal ein für die Öffentlichkeit interessanter Missstand verbergen?“, fragte David, hinüber zum Bar-Bereich der Suite schlendernd. Ein kleiner Umtrunk, war in jedem Fall angebracht. 

	Anwar as-Sili gesellte sich zu ihm und füllte eines der bereit gestellten Gläser mit Selters. „Das ist abhängig von der Tragweite. Prinzipiell verständigt goNemesis immer zuerst die zuständigen Ermittlungsbehörden. Sollten unsere Daten strafrechtlich nicht genügen oder besteht die Gefahr einer Vertuschung, wenden wir uns als anonymer Informant an ausgewählte Medien beziehungsweise verbreiten die Informationen unter dem „Anonymous“ Brand im Netz.“ 
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